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XLII. OoÇtgong 3üttd&, 15. ffuni 1939 ÇefilS

{Junirofen.
On bec Cuft, ber roolhenlofen, Ort bem ©uft, bem trunhenfüßen,

Sü^en Cauted fingen Sdjmaïben; ©et; idf; Çeuie, ging ich geftern;

Hofen, Hofen allenthalben, ffebe Hofe toil! bidf) grüben,

SBeiße, roie, gelbe Hofen. ©id), bie liebfie iïjrer Sctjroefiern.

llnö fie ïeud)ten Çeïï unb Reiter,

Itnb fie plaubern guter ©inge
3ârtïidj bad ©eï)eimnid toeitec

3toeier golbner glatter Hinge. eati »uwe.

©er *2Bettertt>art
9t oman bin

19
©3 fdfneit bei ruhiger fiuft in gewaltigen fjlof-

ten. On Seimatt unten aber ftütmt ed in ben

bergen. #and ©tünji telegraphiert mir: §©ott-
lobe flüchtete fid) bor ihrem Hater ind Schul-
tjaud. ©r toollte fie mit ©etoalt 3toingen, bag fie

23öf)ninger bie #anb reiche. On ïrcinen aufgelöft,
tain fie unb ift nod) ba. Sie bittet bid) um ihrer
feiigen ÜHutter toillen, bag bu mit einem ©ragt-
beridjt #angfteiner jufpredjeft. Sie fagt, fie gehe

eher aud betniöauöunb aud bem ïal, aid bag fie

fid) bad $a abringen laffe."
SBad follte id) antworten? Oct) hübe nadj eini-

gem Hefinnen buret) igand Stünji an Joangftei-
ner gebrahtet: „Stuf Weihnachten möchte id), ber

©infame auf bem Herge, etWad Sd)öned 311 ben-
fen haben; 3Wei Sïïtenfdjentinber, bie mir lieb

finb, glücfiid) wiffen. 3ag bod) ben Hietjhanbter
311m Teufel! Od) tomme aid ffreiWerber fürtoand

3. <L ^eer. (gortfetjung.)

Stünji) meinen jungen f^reunb, 311 ©it. ©ibft
©u ihm bie Jèjanb ©ottlobed, fo ftelle id) ihn aud
meinem Hermögen fo, bag er auf eure Winbige
Äetjrerftetle in Seimatt pfeifen fann. ©in paar
3'at)re foil er frei unb unabhängig Stubien leben

unb fpäter genug haben, um fid) an einem bebeu-
tenben Ongenieurunternehmen 311 beteiligen; aud)
bie Studfteuer ©ottlobed nehme id) auf mid), ©ie
Hanf in St. 3atob wirb ©ir auf eine Stnfrage
beftätigen, bag meine bort niebergelegten 3ßert-
fdjriften für meine Herfprecf)ungen audreidjen.
Od) erfülle fie, fobalb toieber ein brieflicher Her-
fetjr Pom ffeuerftein nad) ber Stabt möglid) ift,
unb erbitte ©eine juftimmenbc StntWort."

gitternb, jubetnb, jaudjsenb haben mir ©Ott-
tobe unb tfjand burdj ben ©rabt gebanft. O, fie
Werben bem Sitten bie £wtle fdjon heiß machen

unb feine Ijagebüdjene Stirn brechen.

Od) toil! ben ©ant bed ißaared nidjt. SBad id)
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Iunirosen.
In der Lust, der wolkenlosen, In dem Dust, dem trunkensüßen,

Lüsten Lautes singen Schwalben; Geh ich heute, ging ich gestern;

Rosen, Rosen allenthalben, Jede Rose will dich grüßen,

Weiße, rote, gelbe Rosen. Dich, die liebste ihrer Schwestern.

Und sie leuchten hell und heiter,
Und sie plaudern guter Dinge
Zärtlich das Geheimnis weiter

Zweier goldner glatter Ringe. Carl Buicre.

Der Wetterwart.
Nomen rwn
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Es schneit bei ruhiger Luft in gewaltigen Fleck-

ken. In Selmatt unten aber stürmt es in den

Herzen. Hans Stünzi telegraphiert mir: „Gott-
lobe flüchtete sich vor ihrem Vater ins Schul-
Haus. Er wollte sie mit Gewalt zwingen, daß sie

Vöhninger die Hand reiche. In Tränen aufgelöst,
kam sie und ist noch da. Sie bittet dich um ihrer
seligen Mutter willen, daß du mit einem Draht-
bericht Hangsteiner zusprechest. Sie sagt, sie gehe

eher aus dem Haus und aus dem Tal, als daß sie

sich das Fa abringen lasse."
Was sollte ich antworten? Ich habe nach eini-

gem Besinnen durch Hans Stünzi an Hangstei-
ner gedrahtet: „Auf Weihnachten möchte ich, der

Einsame auf dem Berge, etwas Schönes zu den-
ken haben; zwei Menschenkinder, die mir lieb

sind, glücklich wissen. Zag doch den Viehhändler

zum Teufel! Ich komme als Freiwerber für Hans

I. C. Heer. (Fortsetzung.)

Stünzi, meinen jungen Freund, zu Dir. Gibst
Du ihm die Hand Gottlobes, so stelle ich ihn aus
meinem Vermögen so, daß er auf eure windige
.Lehrerstelle in Selmatt pfeifen kann. Ein paar
Jahre soll er frei und unabhängig Studien leben

und später genug haben, um sich an einem bedeu-
tenden Ingenieurunternehmen zu beteiligen; auch

die Aussteuer Gottlobes nehme ich aus mich. Die
Bank in St. Jakob wird Dir auf eine Anfrage
bestätigen, daß meine dort niedergelegten Wert-
schriften für meine Versprechungen ausreichen.

Ich erfülle sie, sobald wieder ein brieflicher Ver-
kehr vom Feuerstein nach der Stadt möglich ist,
und erbitte Deine zustimmende Antwort."

Zitternd, jubelnd, jauchzend haben mir Gott-
lobe und Hans durch den Draht gedankt. O, sie

werden dem Alten die Hölle schon heiß machen

und seine hagebüchene Stirn brechen.

Ich will den Dank des Paares nicht. Was ich



410 fr <£. <oeet:

tue/ gefcfjieïjt im SInbenfen an Sugtore, bei' id) in
Hfmerifa gern einen liebtidien SBeg burd) bie fri-
fd)en Stuen unb ^rügtingdtoätber bed Hebend be-
leitet hätte, bei id) abei ben Sornenfrans bei
Hiebedmärtgrerin aufd Haupt biüdte. ©Ott toeig,
toiebiet id) dafür litt! Hann id) ©otttobe unb
Hand ben SBeg bei Hiebe bagnen, o, bann toünfcgte
id), bag ed ein etbiged Heben übei ben Steinen
gäbe unb Sugtore in Seligfeit 3ouge fein büife,
tbie id) unfeiem Hind bad ©tüd bereite.

Unfeiem Hinbe! ©d ift fieitidj nod) nicfjt bei
$un!t in meiner 23eid)te, an bem id) babon fpie-
eben füllte. ©d gefdjiegt, übermannt bon bem

Scfjmeis bei ©rinnerung, tbie Sugtore mit ge-
freujigtei Seele, überzeugt bon bei abgiunbtie-
fen Sdjledjtigfeit igied ffoft, bie $iucf)t fetigei
Hiebednadjt unter bem Hor3on, bon Hamburg
gegangen ift. Sie Slrmfte! Sie imfte! —

*

So, nun ift bei Sragt gebiodjen, nun bin id)
in bem Stugenbtid, ba id) mit biennenbet Sehn-
furf)t bie 21nttooit Sftetdji Hangfteinerd auf meine

g'ieitoeibung für Hand Stün3i ertoaitete, tod-

getrennt bon bem lieben ^3aar brunten in Set-
matt, abgefdjnitten bon bei 2Bett.

©d ift beute Söinteifonnentoenbe. Qugteidj bei
tiaurigften Sage einer, bie id) je auf bem ffeuer-
ftein ertebt baHe. Umfonft berfudjte id) am 3Jtor-

gen bad Spredjfünfdjen bed SIppaiated gerbor-
3utoden, umfonft griff id) beute jebe Stunbe mit
3ittember Hand nadj ber Hafte; ed toar, toie

toenn man ein entfeetted Hiebes ind Heben 3U-

tüdrufen ibitt, ein Stnftopfen ogne SJnttoort, ein

trofttofed ©rfennen: „Hot — tot — tot!" Sie
©ntbedung brängte mir beinahe bie Hränen in
bie Stugen. 3n aufquettenber 2But überlegte id)
ben bortourfdbotten 23rief, ben tdj ben Hierin bei
9Jteteoiotogifd)en fianbedanftalt toegen ber büro-
fratifdjen Siftetei fd)ieiben tootlte, bureb toeldje
bie belüge unterirbifdje Hegung bed Srabted
berbinbert iborben ift. SBer beförbert aber einen

23rief bom ffeuerftein in bie Stabt? Sod) bor bie

äßagt toerbe id) im {frügting bie HInftatt ftetlen:
Habet ober Hünbigung meined Stmted! ©d ift nun
ertoiefen, bag bei Siabt ftetd an einer Stede
bricht, an ber man ed nidjt ertbartet, unb nur
eine bottftänbige untertrbifdje Rührung bor bei
nteberfdjtagenben Oberiafdjung fcgügt.Sad britte-
mat erlebe id) ben 23rud), aber fo früb im 2ßin-
ter ereignete ei fid) nod) nie. Sad ift nun ein

fdjöned Sidj-burd)-bie-©infamfeit-23eigen unb

-ffreffen!

©et SBettetlnart.

Sie geftrige Huftrube but in fürd)tertid)en
Sturm umgefd)tagen.

3d) fab ben gan3en Hag feinen Sott Söett,
nidjt einmat bad SBotfen-, Scbnee- unb Hagel-
treiben, bad an meiner Hütte borbeifauft. Sei
Sdjnee bot bie fünfter berftebt, bie Stube ber-
bunfett. Stunden um Stunden gäbe id) damit
3ugebrad)t, bie tuftbuidjtäffigen Hgermometer-,
Hbgrometer- unb SDinbmeffeigegäufe bon bem

Sdjneeftaub 3U reinigen, ben ber Sturm baiein
getrieben bat. ©d toar ein faft bergebticgei Hampf,
ben id) morgen toieber aufnehmen mug. SRod)

beuten bie Hüfte, atd 3Öge bad Heer der 23er-

3toeifetten, ja bie Holte fetber an meiner Hütte
botüber. Sdjrei auf Sdjrei! ©d ift, atd ob ein

Unbeimtid)er an Hür und fünfter rüttele unb
mit ©etoatt ©intag fordere. 3d) fenne ihn. ©d ift
ber Hob! 3dj pbitofopbiere bor ber flamme, bie

idj bom SHorgen bid 3um Stbenb brennen taffen
mug, unb habe lange in geigbeftemmenber Hrau-
rigfeit an einfamed Sterben gebadet. 2ln ben

armen, legten Sttenfdjen gäbe icf) gedacht, ber
einmat über bie ertöfdjenbe, erfattende ©rbe
fd)reiten toirb. 3n einem Segneefturm, toie er
beute bureg die 23erge raft, toirb ber flüchtige
ermüdet ginftürsen, fid) nod) einmal ergeben,
toieber ftrauegetn unb feine Seele beratmen.
Sann ift atted getoefen, bad Hoffen unb Harren,
die ffreube, bad Heid, bie ©gre, bie Scgmad)
unfered ©ejcgtecgtd. Sßo3u? —

3d), ber tebenbig begrabene SBettertoart, bin
gtüdlidjer atd ber legte 3Jtenfdj! Utocg barf id)
meine Seele ein toenig an ber Hierfeete toärmen.
2ttd id) beute toegmütig am toten SIpparat gan-
tierte, toebelte fid) fftoef, ber Spiger, geran, gob
ben Hopf auf mein Hnie unb redete mit berftänb-
nidbotten Stugen in feiner ©ebärbenfpradje: „£>
Herr/ ed gegt dir fdjtedjt! Sein Hummer betrübt
mid) fo fegr!" ißüd, bie Sogte, ftetterte trog igreS
tagmen fftügetd an mir empor, fegte fid) auf
meine Sdjutter unb rieb tiebfofenb igre SDange
an meiner SBange. ©in Hodton, unb 2fti, bad

SHäuddjen, fam, fprang auf meine ftacge Hand
unb nafdfte bie 9bug. 9Jttt meinem Sreiblattplau-
bernb, Perftanb id) jenen ©efangenen, ber feinen
Herfeimeifter erfcfjtug, atd er igm bie gesägmte
Spinne tötete.

SBad für einen ©ntfdjlug fagt jegt Hangftei-
ner? ©r fott meine 23itte, bie Hand ©ottlobed
Hand Stün3i 3U überlaffen, in btaffer 23eftür-
3ung, in fnirfd)enber 2But aufgenommen gaben,
gu meinem jungen freunde fagte er, Hand
modjte fid) 3um Heufet fegeren, eine SInttoort auf

410 I, C, Heer:

tue, geschieht im Andenken nn Duglore, der ich in
Amerika gern einen lieblichen Weg durch die fri-
schen Auen und Frühlingswälder des Lebens be-
reitet hätte, der ich aber den Dornenkranz der

Liebesmärtyrerin aufs Haupt drückte. Gott weiß,
wieviel ich dafür litt! Kann ich Gottlobe und
Hans den Weg der Liebe bahnen, o, dann wünschte
ich, daß es ein ewiges Leben über den Sternen
gäbe und Duglore in Seligkeit Zeuge sein dürfe,
wie ich unserem Kind das Glück bereite.

Unserem Kinde! Es ist freilich noch nicht der

Punkt in meiner Beichte, an dem ich davon spre-
chen sollte. Es geschieht, übermannt von dem

Schmerz der Erinnerung, wie Duglore mit ge-
kreuzigter Seele, überzeugt von der abgrundtie-
sen Schlechtigkeit ihres Iost, die Frucht seliger
Liebesnacht unter dem Herzen, von Hamburg
gegangen ist. Die Ärmste! Die Ärmste! —

So, nun ist der Draht gebrochen, nun bin ich

in dem Augenblick, da ich mit brennender Sehn-
sucht die Antwort Melchi Hangsteiners auf meine

Freiwerbung für Hans Stünzi erwartete, los-
getrennt von dem lieben Paar drunten in Sel-
matt, abgeschnitten von der Welt.

Es ist heute Wintersonnenwende. Zugleich der

traurigsten Tage einer, die ich je aus dem Feuer-
stein erlebt habe. Umsonst versuchte ich am Mor-
gen das Sprechfünkchen des Apparates hervor-
zulocken, umsonst griff ich heute jede Stunde mit
zitternder Hand nach der Taste) es war, wie
wenn man ein entseeltes Liebes ins Leben zu-
rückrufen will, ein Anklopfen ohne Antwort, ein

trostloses Erkennen: „Tot — tot — tot!" Die
Entdeckung drängte mir beinahe die Tränen in
die Augen. In aufquellender Wut überlegte ich

den vorwurfsvollen Brief, den ich den Herrn der

Meteorologischen Landesanstalt wegen der büro-
kratischen Diftelei schreiben wollte, durch welche
die völlige unterirdische Legung des Drahtes
verhindert worden ist. Wer befördert aber einen

Brief vom Feuerstein in die Stadt? Doch vor die

Wahl werde ich im Frühling die Anstalt stellen:
Kabel oder Kündigung meines Amtes! Es ist nun
erwiesen, daß der Draht stets an einer Stelle
bricht, an der man es nicht erwartet, und nur
eine vollständige unterirdische Führung vor der

niederschlagenden Überraschung schützt.Das dritte-
mal erlebe ich den Bruch, aber so früh im Win-
ter ereignete er sich noch nie. Das ist nun ein

schönes Sich-durch-die-Einsamkeit-Beißen und

-Fressen!

Der Wetterwart.

Die gestrige Luftruhe hat in fürchterlichen
Sturm umgeschlagen.

Ich sah den ganzen Tag keinen Zoll Welt,
nicht einmal das Wolken-, Schnee- und Hagel-
treiben, das an meiner Hütte vorbeisaust. Der
Schnee hat die Fenster verklebt, die Stube ver-
dunkelt. Stunden um Stunden habe ich damit
zugebracht, die luftdurchlässigen Thermometer-,
Hygrometer- und Windmessergehäuse von dem

Schneestaub zu reinigen, den der Sturm darein
getrieben hat. Es war ein fast vergeblicher Kampf,
den ich morgen wieder aufnehmen muß. Noch
heulen die Lüfte, als zöge das Heer der Ver-
zweifelten, ja die Hölle selber an meiner Hütte
vorüber. Schrei auf Schrei! Es ist, als ob ein

Unheimlicher an Tür und Fenster rüttele und
mit Gewalt Einlaß fordere. Ich kenne ihn. Es ist
der Tod! Ich philosophiere vor der Flamme, die

ich vom Morgen bis zum Abend brennen lassen

muß, und habe lange in herzbeklemmender Trau-
rigkeit an einsames Sterben gedacht. An den

armen, letzten Menschen habe ich gedacht, der
einmal über die erlöschende, erkaltende Erde
schreiten wird. In einem Schneesturm, wie er
heute durch die Berge rast, wird der Flüchtige
ermüdet hinstürzen, sich noch einmal erheben,
wieder straucheln und seine Seele veratmen.
Dann ist alles gewesen, das Hoffen und Harren,
die Freude, das Leid, die Ehre, die Schmach
unseres Geschlechts. Wozu? —

Ich, der lebendig begrabene Wetlerwart, bin
glücklicher als der letzte Mensch! Noch darf ich

meine Seele ein wenig an der Tierseele wärmen.
Als ich heute wehmütig am toten Apparat han-
tierte, wedelte sich Flock, der Spitzer, heran, hob
den Kopf aus mein Knie und redete mit verständ-
nisvollen Augen in seiner Gebärdensprache: „O
Herr, es geht dir schlecht! Dein Kummer betrübt
mich so sehr!" Pück, die Dohle, kletterte trotz ihres
lahmen Flügels an mir empor, setzte sich auf
meine Schulter und rieb liebkosend ihre Wange
an meiner Wange. Ein Lockton, und Mi, das
Mäuschen, kam, sprang auf meine flache Hand
und naschte die Nuß. Mit meinem Dreiblatt plau-
dernd, verstand ich jenen Gefangenen, der seinen
Kerkermeister erschlug, als er ihm die gezähmte
Spinne tötete.

Was für einen Entschluß faßt jetzt Hangstei-
ner? Er soll meine Bitte, die Hand Gottlobes
Hans Stünzi zu überlassen, in blasser Bestür-
zung, in knirschender Wut aufgenommen haben.
Zu meinem jungen Freunde sagte er, Hans
möchte sich zum Teufel scheren, eine Antwort auf
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mein Seiegramm gebe er nicht. Umfonft fjabe fid)
©ottlobe Ijänberingenb bor ifjn Ijingeftürjt, feine
itnie umflammert unb gef(ef)t, er möge fie gießen

laffen, bamit fie in 6t. fjfafob SOtagb toerbe,

jjangfteiner fdjlug ifjr alles ab!
©aS mar bie legte Stadjridjt bon #anS <Stüngi!

Sßann barf id) auf bie f^ortfegung rechnen? 3d)
fürdjte, baß fid) mein junger jjelb am Steujaijr
nicfjt totrb gu mir emporfämpfen tonnen! © fällt
311 biel ©cljnee. ©er ©rafjtbrudj aber totrb içjang-
fteiner ermutigen/ meinen SDünfdjen 311 toiber-
fteljen. ©ie Unterbrechung ber öerbinbung toirb
iljn ettoaS bon ber abergläubifdjen ^'urdjt erlöfen,
bie er bor mir empfinbet; er toirb fidj fagen/
Voenn idj nid)t einmal mehr ein Qetchen Pom 33erg
geben tonne, bann fehle mir aud) bie straft, toie
ein Slbler bon meinem Äjorft auf ihn fjernieber-
3ufahren.

3d) toüßte aber nicf)t, toaS idj täte, toenn idj im
ffrüljiing erführe, er hätte feine ©atergetoalt mi(3-

braudjt unb ©ottlobe in eine ©he ohne Äiebe ge-
brängt. ein, bag toagt er trog beg grimmigen
jjaffeS nicht, ben er feit ben Sugenbtagen auf
midj getoorfen hat- ©ï gehört 3U ben SJtenfdjen,
bei benen bag ©olb bie ftärtfte Oberrebung ift.
©eStoegen muß ihn mein Sorfdjlag bod) 3U einer

getoaltigen Sldjtung bor mir gtoingen. Unb bann
lebt er in ber geheimen Sairdjt, idj tonnte trog
meineg ©erfpredjenS gegen ©uglore bie Sät-
fdjung aufbetten, bie er bor gtoangig fahren an

Orbnung unb ©efeg begangen hat. Sr muß fein
angemaßtes Stecht bor meinem natürlichen beu-

gen. ©r muß!
3d) träumte mit gefenfter ffeber unb fah ©Ott-

lobe mit ÄmnS burdj ben SCRai 3U feiiger ^odjgeit
fdjreiten. ©a brüllte ber 6turm auf, toie ben (an-

gen Sag nod) nie. ©aS Obferbatorium gitterte
unb flirrte, atg toollten eg bie grimmigen Äüfte in
bie Siefe toerfen. ©eutlid) horte idj im Soben beS

ÖrfanS bas SBeinen unb SBeßflagen einer grauen-
ftimme burdj bie ©oppeltür ber glitte bringen. —
Slbigail! — 3n erregten ©innen toar mir toirt-
lieh unb toahrhaftig, fie ftänbe alg eine barfuße,
fdjledjt befleibete ©üßerin mit langem aufge-
iöftem jjaar bor ber Sür, flehe: „Stur für ein

©iertelftünbdjen laß midj ein, idj friere, Soft!"
©aS 23Iut riefelte mir ins jjerg 3urüd. Untoill-
türlich öffnete idj bie Süre. Stiemanb toar brau-
ßen im éturm ber Stacht. Unb bodj bringe idj ben

©ebanten nicht log, fie fei in ben SBettern toei-
nenb an meiner ijjütte borübergegangen.

Äiebe Slbigail, fomm unb feg biefj an mein

Seuer! 3dj toil! nidjt baran benten, baß fdjon bie

föftlid)fte 0ade auS ber itrone beiner Äiebe ge-
brodjen toar, alg bu an bag Äager eines ©erlaf-
fenen unb ©lenben trateft unb fpradjft: „3cfj liebe
bid) — lebe!" Stur baran, toie bu mir barmfjer-
Bige ©amariterin getoefen bift! —

3dj toar nadj ber unbegreiflichen Siudjt ©ug-
IcreS 3um erftenmal in meinem Äeben franf, mit
einem trjirn toie botl fiebenben 6d)toefelg fefitoer
front, unb bon bleiern, toag bamalg mit mir ge-
fdjah, toeiß idj nidjtg mehr; an einen Slugenblid
aber erinnere idj midj beutlidj.

3dj hatte einen entfeglidjen Sraum. SDtir toar,
idj irre burdj bie Säler unb 33erge ber Heimat;
bie SDtenfdjen aber, b.enen idj begegnete, riefen
mir alle 311: ,,©ag ift Soft SBilbi, ber bie ©ug-
lore 3moberfteg ermorbet hat." Slug bem Sal lief
ich teudjenb gegen ben Souerftein empor, auf
bem ©ipfel aber ftanben toieber Äeute. „Sort,
fort", fdjrien fie, „bu mußt nach ©auenburg!
©ort toirft bu bor bem Stathaug gehängt, ©u
haft bie ©uglore 3moberfteg auf bem ©etoiffen."
Überall, toofjin idj floh, traf ich ©elmatter bon

ehemals, bie mid) mit bem Stuf „33törber!" bon

fidj hintoeg unb gegen ©auenburg trieben. 3m-
mer toollte idj fliehen unb tarn ftets näher an
bie ©tabt.

3n biefe fdjredlidjen Pjantafien mifdjte fidj
eine milbe SMnnerfttmme: „3ch fann 31)nen bie

oufidjerung geben, f^äulein, baß toir ben Sßa-

tienten auf ber befferen ©eite haben. 3ch geftatte
31jnen, an feinem Äager gu bleiben, aber fpreeßen

bürfen ©ie nidjt mit ihm!" ©S tarn mir 311m ©e-
toußtfein, baß idj franf liege unb bie ©timme
biejenige beS Slr^teS fei. 3dj toollte bie Slugen
auffdjlagen, aber eS ging nicht; bodj hörte id),
toie er bas Qimmer berließ, unb fpürte, toie eine

toeidje fühle Smuenhanb meine glühenbe ©tirn
berührte, Sränen, bie nidjt idj toeinte, auf meine

heißen Söangen fielen. Sßunberfam erlöfenb fam
ber ©ebanfe über midj: „©uglore lebt ja unb ift
bei mir!" ©tücffelig träumenb, überbadjte idj eS

unb fonnte nun bie Slugenliber öffnen.
„©S ift 93ig — eS ift nidjt ©uglore!" Snt-

täufdjt fdjloß id) bie Slugen toieber. 3d) fpürte
einen toeidjen ituß auf meinem SJlunb. ©a er

aber nidjt bon ©uglore fam, ließ er midj gleidj-
gültig. 3dj toollte überlegen: SBoßer fommt nur
©ig? SJtein ^irn toar aber 311 fdjtoadj, einen @e-

banfen feftguljalten. 3dj fdjlummerte toieber ein

unb genoß tool)! einen fehr langen unb tiefen
©djlaf bon einem Sag toeit in ben anberen hin-
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mein Telegramm gebe er nicht. Umsonst habe sich

Gottlobe händeringend vor ihn hingestürzt, seine
Knie umklammert und gefleht, er möge sie ziehen
lassen, damit sie in St. Jakob Magd werde.
Hangsteiner schlug ihr alles ab!

Das war die letzte Nachricht von Hans Stünzi!
Wann darf ich auf die Fortsetzung rechnen? Ich
fürchte, daß sich mein junger Held am Neujahr
nicht wird zu mir emporkämpfen können! Es fällt
zu viel Schnee. Der Drahtbruch aber wird Hang-
steiner ermutigen, meinen Wünschen zu Wider-
stehen. Die Unterbrechung der Verbindung wird
ihn etwas von der abergläubischen Furcht erlösen,
die er vor mir empfindet? er wird sich sagen,
wenn ich nicht einmal mehr ein Zeichen vom Berg
geben könne, dann fehle mir auch die Kraft, wie
ein Adler von meinem Horst auf ihn hernieder-
zufahren.

Ich wüßte aber nicht, was ich täte, wenn ich im
Frühling erführe, er hätte seine Vatergewalt miß-
braucht und Gottlobe in eine Ehe ohne Liebe ge-
drängt. Nein, das wagt er trotz des grimmigen
Hasses nicht, den er seit den Iugendtagen auf
mich geworfen hat. Er gehört zu den Menschen,
bei denen das Gold die stärkste Überredung ist.

Deswegen muß ihn mein Vorschlag doch zu einer

gewaltigen Achtung vor mir Zwingen. Und dann
lebt er in der geheimen Furcht, ich könnte trotz
meines Versprechens gegen Duglore die Fäl-
schung aufdecken, die er vor zwanzig Iahren an

Ordnung und Gesetz begangen hat. Er muß sein

angemaßtes Recht vor meinem natürlichen beu-

gen. Er muß!
Ich träumte mit gesenkter Feder und sah Gott-

lobe mit Hans durch den Mai zu seliger Hochzeit

schreiten. Da brüllte der Sturm auf, wie den lan-
gen Tag noch nie. Das Observatorium zitterte
und klirrte, als wollten es die grimmigen Lüfte in
die Tiefe werfen. Deutlich hörte ich im Toben des

Orkans das Weinen und Wehklagen einer Frauen-
stimme durch die Doppeltür der Hütte dringen. —
Abigail! — In erregten Sinnen war mir wirk-
lich und wahrhaftig, sie stände als eine barfuße,
schlecht bekleidete Büßerin mit langem aufge-
löstem Haar vor der Tür, flehe? „Nur für ein

Viertelstündchen laß mich ein, ich friere, Iost!"
Das Blut rieselte mir ins Herz zurück. Unwill-
kürlich öffnete ich die Türe. Niemand war drau-
ßen im Sturm der Nacht. Und doch bringe ich den

Gedanken nicht los, sie sei in den Wettern wei-
nend an meiner Hütte vorübergegangen.

Liebe Abigail, komm und fetz dich an mein

Feuer! Ich will nicht daran denken, daß schon die

köstlichste Zacke aus der Krone deiner Liebe ge-
brachen war, als du an das Lager eines Verlas-
senen und Elenden tratest und sprachst? „Ich liebe
dich — lebe!" Nur daran, wie du mir barmher-
zige Samariterin gewesen bist! —

Ich war nach der unbegreiflichen Flucht Dug-
leres zum erstenmal in meinem Leben krank, mit
einem Hirn wie voll siedenden Schwefels schwer
krank, und von vielem, was damals mit mir ge-
schah, weiß ich nichts mehr? an einen Augenblick
aber erinnere ich mich deutlich.

Ich hatte einen entsetzlichen Traum. Mir war,
ich irre durch die Täler und Berge der Heimat?
die Menschen aber, denen ich begegnete, riefen
mir alle zu? „Das ist Iost Wildi, der die Dug-
lore Imobersteg ermordet hat." Aus dem Tal lief
ich keuchend gegen den Feuerstein empor, auf
dem Gipfel aber standen wieder Leute. „Fort,
fort", schrien sie, „du mußt nach Gauenburg!
Dort wirst du vor dem Rathaus gehängt. Du
hast die Duglore Imobersteg auf dem Gewissen."
Überall, wohin ich floh, traf ich Selmatter von
ehemals, die mich mit dem Ruf „Mörder!" von
sich hinweg und gegen Gauenburg trieben. Im-
mer wollte ich fliehen und kam stets näher an
die Stadt.

In diese schrecklichen Phantasien mischte sich

eine milde Männerstimme? „Ich kann Ihnen die

Zusicherung geben, Fräulein, daß wir den Pa-
tienten auf der besseren Seite haben. Ich gestatte
Ihnen, an seinem Lager zu bleiben, aber sprechen

dürfen Sie nicht mit ihm!" Es kam mir zum Be-
wußtsein, daß ich krank liege und die Stimme
diejenige des Arztes sei. Ich wollte die Augen
aufschlagen, aber es ging nicht? doch hörte ich,

wie er das Zimmer verließ, und spürte, wie eine

weiche kühle Frauenhand meine glühende Stirn
berührte, Tränen, die nicht ich weinte, auf meine

heißen Wangen fielen. Wundersam erlösend kam

der Gedanke über mich? „Duglore lebt ja und ist

bei mir!" Glückselig träumend, überdachte ich es

und konnte nun die Augenlider öffnen.
„Es ist Big — es ist nicht Duglore!" Ent-

täuscht schloß ich die Augen wieder. Ich spürte
einen weichen Kuß auf meinem Mund. Da er

aber nicht von Duglore kam, ließ er mich gleich-
gültig. Ich wollte überlegen? Woher kommt nur
Big? Mein Hirn war aber zu schwach, einen Ge-
danken festzuhalten. Ich schlummerte wieder ein

und genoß wohl einen sehr langen und tiefen
Schlaf von einem Tag weit in den anderen hin-
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eiiv benn alg id) ertoadjte, f>atte id) felber bag

©efügl, bag bic ifranfgeit im 2J3eicf)en, bie @e-

nefung im Sinjuge fei. Situ matt unb ae'rfdjlagen

füllte id) mid) unb nad) furjet Sftunterfeit toie-
bei fd)(nfffld)tig. Sin meinem Äager fag 33ig,
abet' nidjt bag fröf)tid)c SBeltîinb, fonbem ein

ernfteö -23ilb mit frembem SBefengjtig unb einem

Sdjatten um bie 93ïauaugen toie bon Obemäd)-
tigfeit, Kummer unb Sorge. „SBie baft bit mid)

gefunben?" fragte id) freublog. „SBoger tougteft
bu, bag ici) franf bin?"

Sine 23luttoelle fd)og iftr in bie blaffen S'ßan-

gen. „Sfun, bezeig mir, 3'oft," ftüfterte fie toeiäj,
„idj ertrug bie langen Sage offne Slndfridit bon
bir nidjt; id) forfdjte ben Ort attg, tbo bu toogn-
teft, unb bernabm in ber ©ärtnerei, bag bu, Slrm-
fter, ©ampffcgiffgeiser getoefen feift, bag beine

S3erlobte biegen irjeimtoeg toieber in bie 23erge

gereift fei unb bu franf im Spital liegeft. Oie
£iebe trieb mid) an bcin Sdjmersenglager, id) traf
bid) in einem fegr gäglidjen gimmer mit anberen

Traufen jufammen unb lieg bir biefeg geben, ba-
mit bu allein feift unb eine beffere Pflege ge-
niegeft. Ou toarft fegr franf, fjoft; ber Sïr^t gat
einige 2'age beinen îob befürchtet. SIber toie

fdjrerf'lid) finfter fdjauft bu!"
„ijätte er mid) nur fterben laffen!" ertoiberte

id) fnirfdjenb.
„SJtagft bu eg nidjt leiben, bag id) bei bir

bin?" berfegte 33ig traurig. 3d) gab feine SInt-
toort. Oarüber geriet fie in eine furcgtbare ©ie-
bergefdjlagengeit. Sie tooïïte gegen unb blieb
bod). ©tir fielen bie Slugen toieber ?u; im $alb-
fdifaf fpürte id) igre Ordnen auf meinen SBnngen
unb igren gttdenben 3?ug auf Stirn unb gjanb.
Oann ging fie.

3d) gatte feinen Sinn megr für 23ig. Sßenn id)
toaegte, flogen meine ©ebanfen um Ouglore. 3n
toübcn SBettern 30g es burcg bie Seele beg @e-

nefenben. 3d) gatte eg eger begriffen, toenn Oug-
lore, irre an mir, ben Tob in ber Slbe gefucgt
gatte, atg bag fie geim in bie Snerge gereift fei.
Sin ©täbdien, bag fid) ©lutter füglt, trennt fid)
bocg nidjt bon bem 93ater igreg jufünftigen itin-
beg unb tragt igr ilnglücf nidjt aug ber ffrembe
in bie gjeimat. Ouglore tougte bodj fo gut tote

id), toeldje Sdtanbe ber garte Sinn unfereg 23erg-
bolfg auf ein ©täbdjen gäuft, bas ©lutter toirb.
Stein, fo unfinnig ganbette fie nidjt. 3gre ffducgt
gatte unter biefen Umftänben ettoag Unglaubtoür-
bigeg, Ünerflärlidjeg. 3ft fie toirflicg geim? Oann
gatte fie toogl erfannt, bag igre ©tuttergefügle
eine Sinnegtdufdjung toaren! SBer modjte ba

See 2Bctterli.iart.

fiug toerben? Unb ber ©ertoanbte, ber fie gegolt
gatte? ©teldji? 3n martemben Staffeln grollte
id) bem Sdjieffal, bag eg mid) bag lieber gatte
überftegen laffen, unb meine SBiebergerftellung
fegritt nur tangfam bor.

Sineg Sonntagmorgeng fam ©unggolt mit
feiner Scgtoefter, ber Partnerin, auf S3efucg. Sie
trafen 23ig unb tounberten fid) nidjt toenig über
meine bornegme, innigft für mid) beforgte Següt-
gerin. Stlg fie gegangen toar, ergäglte idj bem

©efdjtoifterpaar furg, toie fie unb idj ffreunbe
getoorben feien, „©läbcgcn gegen ©täbdjen,"

• berfegte Stunggolt mit einer Scglaugeit, bie id)

igm nidjt 3ugetraut gatte. „^räutein 3m0berfteg
ift toogl toegen ffrdulein ©are berfdjtounben!"
Oem toiberftritt aber bie ©ärtnerin. ©ie beiben

glitten fiel) ja gar nidjt gefannt, fagte fie, mit
Slugnagme beg fonntäglidjen itirdjgangeg gäbe

Ouglore bag ©efcgäft nie berlaffen, S3riefe feien
auger ben meinen nicf)t angefommen unb ffräu-
lein ©are erft 311m SInfauf einiger 23lumen in
bie ©ärtnerei getreten, alg id) bereitg franf im

Spital gelegen gatte. Stunggolt fei auf falfdjer
ffagrte. SB it befpradjen bie Ümftänbe ber ffiuegt
Ougloreg augfügrlicg. Sin einem Samgtag ergielt
fie meinen 33rief bon iitredjt unb erfreute fidj
barnn; am Sonntag befud)te fie ben ©ottegbienft,
bon bem fie trot3 beg fommerlidj toarmen SBet-

terg mit einem ffroftanfall geimfegrte. Oarnuf
rief bie ©ärtnerin einen SIrst. SIm anberen Oag

berfügte biefer, bag bie Slngegriffene mg itran-
fengaug gebracht toerbe. Ouglore fpraeg bereitg
bon S(bfd)teb unb gjeimfegr unb fagte, fie toürbe
mir über bie ©rünbe fegreiben, toenn igr ettoag

toog 1er fei. Oie SBodje ginbureg fanb bie ©art-
nerin feine 3eit, meine ©erlobte im Spital 3U

befuegen, am Samgtag aber fam ein fjrember in

einer ©tofdjfe gefagren, ber fiel) alg ein 25er-

tonnbter Ougloreg borftelltc unb bag ©epätf ab-
3ugoten toünfcgte.

„Sr fprndi bag Oeutfd) fo feltfam unb faft fo

unberftänblidj toie fyräulein 3moberfteg; fein un-
getoanbteg unb ungefdjladjteg SBefen berriet ben

S3auern," er3äglte bie ©ärtnerin.
„ijntte ber ©Sann Sommerfproffen?" fragte

icg. „Oag ©efid)t über unb über boll," ertoiberte
fie, „toeiglidje 23rauen unb ftddjferneg Ifjaar."
So tounberlid) cg mir borfam, fonnte id) nidjt
megr jpifetn, bag ©telcgi jjangfteiner Ouglore
gegolt gatte. ©te ©ärtnerin ergäglte toeiter, fie
gäbe bem ffremben gefagt, fie toürbe Ouglore
am Sonntagmorgen im ilranfengaus befuegen,

er gäbe fie aber toogl nicgt berftanben. Sllg fie
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à/ denn als ich erwachte, hatte ich selber das

Gefühl, daß die Krankheit im Weichen, die Ge-
nesung im Anzüge sei. Nur matt und zerschlagen

fühlte ich mich und nach kurzer Munterkeit wie-
der schlafsüchtig. An meinem Lager saß Big,
aber nicht das fröhliche Weltkind, sondern ein

ernstes Bild mit fremdem Wescnszug und einem

Schatten um die Blauaugen wie von Mernäch-
tigkeit, Kummer und Sorge, „Wie hast du mich

gefunden?" fragte ich freudlos, „Woher wußtest
du, daß ich krank bin?"

Eine Blutwelle schoß ihr in die blassen Wan-
gen, „Nun, verzeih mir, Iost," flüsterte sie weich,

„ich ertrug die langen Tage ohne Nachricht von
dir nicht) ich forschte den Ort aus, wo du wohn-
test, und vernahm in der Gärtnerei, daß du, Ärm-
ster, Dampfschiffheizer gewesen seist, daß deine

Verlobte wegen Heimweh wieder in die Berge
gereist sei und du krank im Spital liegest. Die
Liebe trieb mich an dein Schmerzenslager, ich traf
dich in einem sehr häßlichen Zimmer mit anderen
Kranken zusammen und ließ dir dieses geben, da-
mit du allein seist und eine bessere Pflege ge-
nicßcst. Du warst sehr krank, Iost) der Arzt hat
einige Tage deinen Tod befürchtet. Aber wie
schrecklich finster schaust du!"

„Hätte er mich nur sterben lassen!" erwiderte
ich knirschend.

„Magst du es nicht leiden, daß ich bei dir
bin?" versetzte Big traurig. Ich gab keine Ant-
wort. Darüber geriet sie in eine furchtbare Nie-
dergeschlagenheit. Sie wollte gehen und blieb
doch. Mir fielen die Augen wieder zu) im Halb-
schlaf spürte ich ihre Tränen auf meinen Wangen
und ihren zuckenden Kuß auf Stirn und Hand.
Dann ging sie.

Ich hatte keinen Sinn mehr für Big. Wenn ich

wachte, flogen meine Gedanken um Duglore. In
wilden Wettern zog es durch die Seele des Ge-
nesendcn. Ich hätte es eher begriffen, wenn Dug-
lore, irre an mir, den Tod in der Elbe gesucht
hotte, als daß sie heim in die Berge gereist sei.

Ein Mädchen, das sich Mutter fühlt, trennt sich

doch nicht von dem Vater ihres zukünftigen Kin-
des und trägt ihr Unglück nicht aus der Fremde
in die Heimat. Duglore wußte doch so gut wie
ich, welche Schande der harte Ginn unseres Berg-
Volks auf ein Mädchen häuft, das Mutter wird.
Nein, so unsinnig handelte sie nicht. Ihre Flucht
hatte unter diesen Umständen etwas Unglaubwür-
diges, Unerklärliches. Ist sie wirklich heim? Dann
hatte sie wohl erkannt, daß ihre Muttergefühle
eine Sinnestäuschung waren! Wer mochte da
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klug werden? Und der Verwandte, der sie geholt
hätte? Melchi? In marternden Rätseln grollte
ich dem Schicksal, daß es mich das Fieber hatte
überstehen lassen, und meine Wiederherstellung
schritt nur langsam vor.

Eines Sonntagmorgens kam Nungholt mit
seiner Schwester, der Gärtnerin, auf Besuch. Sie
trafen Big und wunderten sich nicht wenig über
meine vornehme, innigst für mich besorgte Schüt-
zerin. Als sie gegangen war, erzählte ich dem

Geschwisterpaar kurz, wie sie und ich Freunde
geworden seien. „Mädchen gegen Mädchen,"

> versetzte Nungholt mit einer Schlauheit, die ich

ihm nicht zugetraut hätte. „Fräulein Imöbersteg
ist wohl wegen Fräulein Dare verschwunden!"
Dem widerstritt aber die Gärtnerin. Die beiden

hätten sich ja gar nicht gekannt, sagte sie, mit
Ausnahme des sonntäglichen Kirchganges habe

Duglore das Geschäft nie verlassen, Briefe seien

außer den meinen nicht angekommen und Fräu-
lein Dare erst zum Ankauf einiger Blumen in
die Gärtnerei getreten, als ich bereits krank im

Spital gelegen hätte. Nungholt sei auf falscher
Fährte. Wir besprachen die Umstände der Flucht
Duglores ausführlich. An einem Samstag erhielt
sie meinen Brief von Utrecht und erfreute sich

daran) am Sonntag besuchte sie den Gottesdienst,
von dem sie trotz des sommerlich warmen Wet-
ters mit einem Frostanfall heimkehrte. Darauf
rief die Gärtnerin einen Arzt. Am anderen Tag
verfügte dieser, daß die Angegriffene ins Kran-
kenhaus gebracht werde. Duglore sprach bereits
von Abschied und Heimkehr und sagte, sie würde
mir über die Gründe schreiben, wenn ihr etwas
wohler sei. Die Woche hindurch fand die Gärt-
nerin keine Zeit, meine Verlobte im Spital zu
besuchen, am Samstag aber kam ein Fremder in

einer Droschke gefahren, der sich als ein Ver-
wandter Duglores vorstellte und das Gepäck ab-
zuholen wünschte.

„Er sprach das Deutsch so seltsam und fast so

unverständlich wie Fräulein Imöbersteg) sein un-
gewandtes und ungeschlachtes Wesen verriet den

Bauern," erzählte die Gärtnerin.
„Hatte der Mann Sommersprossen?" fragte

ich. „Das Gesicht über und über voll," erwiderte
sie, „weißliche Brauen und flächsernes Haar."
So wunderlich es mir vorkam, konnte ich nicht
mehr zweifeln, daß Melchi Hangsteiner Duglore
geholt hatte. Die Gärtnerin erzählte weiter, sie

habe dem Fremden gesagt, sie würde Duglore
am Gonntagmorgen im Krankenhaus besuchen,

er habe sie aber wohl nicht verstanden. Als sie
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am ©onntagmorgen in bad (Spital lam, toar
©uglore mit bem f^remben fort.

Sßarum ffat mir benn ©uglore bad Unredft
angetan? 3d) überlegte in grimmigen ©dfmergen.
Ocf) bat SXungholt, einen ©rief an fie gu fdfreiben,
bag icf) Iran! liege, unb fie um ©ottedtoiUen um
eine ber Sludfunft über ihren fd)toeren
(Schritt bitte; ber ©rief toürbe fie burd) Sfteldjior
£jangfteiner, Hanbtoirt in (Seimatt, toohl er-
reichen, ©nige Sage fpäter, aid id) felbft toieber

gur f^eber greifen fonnte, fdjrieb id) an ben alten

Pfarrer in Qtoeibrüden unb bat ihn um eine

Sftitteilung, too meine frühere gugenbgefpielin
toohne, unb toie ed 'igt get)e. ©abon, bag fie in
Hamburg getoefen fei, fprad) id) nid)t.

3eben Sag fam ©ig gu mir, legte einen blü-
genben Qtoeig auf bie ©eife meined ©etted unb

ftellte ein paar frifdje Siefen in ein ©efäg am

fünfter. 2Bad toäre aud mir, bem geimatlofen,
berlaffenen Sllenfchen getoorben offne fie? 3l)r
fdjutbete id) ed, bag id) nidjt unter toilbfremben
anberen iranien bed ^ofpitalö lag unb burd)

Slrjt unb Sfßärterin eine Pflege genog, bie nidft

forgfamer hätte fein fönnen. 3'a, bielleid)t fdfut-
bete id) il)r bedtoegen bad lieben. 3d) gatte il)r
aber leinen ©an! bafür, fonbern toarf eher einen
©roll auf bad ©efüfjl ber ©enefung unb auf ben

©ebanlen, bad lieben toieber beginnen su müffen.
3d) berftodte mid> in einen büfteren ©rütefinn
unb ï)ieït mid) für einen SJtenfdfen ohne ©tücf
unb ©tern, unb bie unbegreifliche ffludft ©ug-
tored toar mir bie ©eftätigung, bag fid) mein

6d)idfat aud fonniger Qeit in fchattenbunfle
3rrtoege berloren habe.

3m ©runbe meined Versend tat ed mir leib um
©ig. 6ie toar gu ftolg, um ein liebed ober banf-
bared 2öort bon mir gu erbitten; aber id) tougte,
bag fie unter meinem benehmen litt, in auftoal-
lenber ©nttäufdfung lieber bon mir gegangen
toäre, aid bei bem finfter (Sdftoeigenben audsu-
harren, unb nur aud innerem $toange bKeb. 3d)
aber fanb bie ©rüde feelifd)er ©erftänbigung mit
ihr nid)t. 3m ©egenteil! SKandfmal erfagte mid)
ein böfed ©erlangen, nad)bem ©uglore gegangen
toar, nun aud) mit ©ig 311 bredien. älllmählid) er-
toeid)te fid) inbed ber harte 6inn. 3d) litt ihre
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am Sonntagmorgen in das Spital kam, war
Duglore mit dem Fremden sort.

Warum hat mir denn Duglore das Unrecht

angetan? Ich überlegte in grimmigen Schmerzen.
Ich bat Rungholt, einen Brief an sie zu schreiben,

daß ich krank liege, und sie um Gotteswillen um
eine Zeile der Auskunft über ihren schweren

Schritt bitte) der Brief würde sie durch Melchior
Hangsteiner, Landwirt in Selmatt, wohl er-
reichen. Einige Tage später, als ich selbst wieder

zur Feder greifen konnte, schrieb ich an den alten

Pfarrer in Zweibrücken und bat ihn um eine

Mitteilung, wo meine frühere Iugendgespielin
wohne, und wie es ihr gehe. Davon, daß sie in
Hamburg gewesen sei, sprach ich nicht.

Jeden Tag kam Big zu mir, legte einen blü-
henden Zweig auf die Decke meines Bettes und

stellte ein paar frische Nosen in ein Gefäß am
Fenster. Was wäre aus mir, dem heimatlosen,
verlassenen Menschen geworden ohne sie? Ihr
schuldete ich es, daß ich nicht unter wildfremden
anderen Kranken des Hospitals lag und durch

Arzt und Wärterin eine Pflege genoß, die nicht

sorgsamer hätte sein können. Ja, vielleicht schul-
dete ich ihr deswegen das Leben. Ich hatte ihr
aber keinen Dank dafür, sondern warf eher einen
Groll auf das Gefühl der Genesung und auf den

Gedanken, das Leben wieder beginnen zu müssen.

Ich verstockte mich in einen düsteren Brütesinn
und hielt mich für einen Menschen ohne Glück
und Stern, und die unbegreifliche Flucht Dug-
lores war mir die Bestätigung, baß sich mein
Schicksal aus sonniger Zeit in schattendunkle
Irrwege verloren habe.

Im Grunde meines Herzens tat es mir leid um
Big. Sie war zu stolz, um ein liebes oder dank-
bares Wort von mir zu erbitten) aber ich wußte,
daß sie unter meinem Benehmen litt, in aufwal-
lender Enttäuschung lieber von mir gegangen
wäre, als bei dem finster Schweigenden auszu-
harren, und nur aus innerem Zwange blieb. Ich
aber fand die Brücke seelischer Verständigung mit
ihr nicht. Im Gegenteil! Manchmal erfaßte mich
ein böses Verlangen, nachdem Duglore gegangen
war, nun auch mit Big zu brechen. Allmählich er-
weichte sich indes der harte Sinn. Ich litt ihre
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Sïntoefengeit unb liebte ben Slid auf bie tote eine
©erte biegfame, f>of)e ©eftalt mit ber 21nmut bet
SDeltgetoanbtgeit unb jenet ©djongeit, bie aug
einer feurig empfinbenben ©eele fliegt. ©ag
geifttoolle, ettoag blaffe 2Intlig, ber fügne ©djnitt
ber ©tirn unb 9tafe, bie {fülle licgtbraunen
tjjaarg, bag fid) in toeidjen Äoden um bie ©d)lä-
fen fdjmicgte unb in einem fdjtoeren knoten in
ben Slacfen flog/ feffelten midj, aber megr, toie

man ein fd>öneg gemattet 23itb betounbert, alg
aug inniger, toarmer Teilnahme beg ©emütg,
unb ber galbbergaltene Unmutgblig, ber leife
gitternbe Slugbrud bon ©emütigung, ber, toenn
id) auf eine igrer freunblidjen fragen eine mür-
rifdje SInttoort gab, über igr ©efidjt ging, be-
rügrten mich nidjt tiefer, ©g hätte mich faum
fdjüttert, toenn Sig eineg, Sagg nid)t mehr ?u
mir gefommen toäre; eg ging mir mit ihr toie mit
bem Stau beg Irjimmelg unb mit bem ©rün ber
Säume. 211g id) mid) jeben Sag eine ©tunbe er-
heben burfte, fanb id) Slau unb ©rün ber Statur
matt; eg gelüftete mid) faum, toieber einmal ing
{freie ju treten.

,,©arf idj bit ein paar ©ebidjte beriefen, 3oft?"
fragte Sig in ftiller Ser3toeif(ung.

©ie lag, unb „SBanbererg OSadjtlieb" traf eine

mitïlingenbe ©aite in meinem ©emüt.

„SM), idj Étn be3 Streiften^ mühe!
SBaâ foil all bet Ôdjmerj unb Hüft?
6üget fftiebe,
Äomm, ad) fomm in meine Stuft!"

SJlit toar, ein Qauberftab hätte midj berührt?
ich tat 23ig: „fiieg mir mehr bor!" ©in fieudjten
ging über ihre $üge. ©ie lag toogt eine ©tunbe
lang unb am anberen Sag toieber. Dde mehrlam
fie ohne Sud). ©idjter unb Äteber toaren mir
alle neu. ©ine mir bigger unbefannte Söelt gielt
mit fdjmeidjelnbem Son unb fdjônen ©ebanfen in
meinen ©innen ©in3ug. Sig toäglte bie ©ebidjte
mit einer feinen ©mpfinbung für bag, toag mei-
nem -fje^en toogltat. ©ie lag bie mannigfaltigen
©tropgen, alg ob igre eigene ©eele in ben troft-
reidjen, eblen unb gogen ©efüglggängen ber ©idj-
ter aufgelöft toäre. On ben blauen Singen unb in
igrem 21ntlig glätte ein fanfteg {feuer, bag

niegtg Sllltäglidjeg barin 3urüdlieg, unb tounber-
fam bog unb fegmiegte fid) bie ©timme mit bem

Sßogllaut unb ©inn ber fiieber. 3d) laufcgte ber-
träumt. On einem bergen, bag berborrt fegien,
begann eg leife ?u fdjtoellen unb ?u grünen.

Sefigeiben unb ftillerfreut flüfterte Sig: „Odj
freue mid), bag icg bir ettoag fein fann, 3oft!"

©et Sßettertoatt.

Oig ftreefte igt mit einem banfbaren fiäcgeln
ftumm bie ijjanb entgegen.

Ilm biefe Qeit, ba idj nug meiner geiftigen
Seflommengeit unb ©tarrnig ertoad)te, ergielt
id) jtoei Sriefe aug ber ijjeimat. ©er Pfarrer bon
Qtoeibrüden, ber fieg mit feiner 2Inttoort niegt
beeilt gatte, melbete: „©uglore Omoberfteg toognt
in Qtoeibrüden unb gat fid) fû^licg mit 3)tel-
d)ior ijjangfteiner in ©elmatt berlobt; geftern
toar bag ifkar bei mir unb bat um balbige
Srauung. 3cg bradjte babei bie Sebe auf 3gren
Srief. ©agrfdjeinlidj hätte ©uglore Omoberfteg
Ognen felber gefdjrieben, aber ïïfteldjior tjjang-
fteiner tootlte nidjtg bon einer Seanttoortung
Obrer Slnfrage toiffen. Qu meiner ger^lidjen Se-
trübnig gaben ©ie fid) eben bie 9Jienfdjen ber

Heimat, felbft Ogre jfugenbgefpielen, toie bag ge-
nannte ißaar, burdj Ogren leidjtfinnigen ßebeng-
toanbel, ber gier niegt unbelannt geblieben ift,
entfrembet. 3d> begrüge ©ie mit bem SBunfdje,
bag ©ott Ognen burd) Ogre ilranfgeit bie itraft
3u einem neuen, befferen üeben gebe!" ©er an-
bere Srief lam bon ïïfteldji. „©a mich ber ißfar-
rer ermahnt gat, ©ir ju fegreiben, tue icg eg,

toietoogl id) unb ©uglore befdjloffen gaben, auf
Sriefe bon ©ir nid)t megr 3U anttoorten, ob ©u
fie felber berfagt ober burd) anbere fegreiben
iäffeft. ©uglore, bie über ©einer ©djledjtigfeit
in Hamburg geftorben toäre, toenn idj fie nidjt
mit bielen Soften gegolt gätte, gegt ©idj niegtg
megr an. Sriefe, bie ©u fdjidft, toerben unge-
lefen berbrannt. 2Dir fagen: fiag ung ein für
allemal in SRugï ©u gaft ja bie anbere. Sieg 3U,

bag ©u bie Einher biefer ergalten fannft!" ©er
Srief enbete in einem groben ©efegimpfe. —

„©ie Einher biefer." ©er 21ugbrud fiel mir
auf, ogne bag icg ettoag Sernünftigeg ba3u ben-
fen fonnte. SQMdji gatte ign toogl nur in bie

ff'eber laufen laffen, um mid) bamit redjt 3U frän-
fen. Odj toeinte leife, geige Sränen in mein tUf-
fen, burdjging toieber bie ©efdjidjte meiner fiiebe
3u ©uglore unb badjte an bag ©emüt boll Un-
fcgulb, an all bag ©lügen unb 6icg3ueinanber-
fämpfen unferer #er3en unb an bie {Jagre bom
erften gegenfeitigen finblidjen SBogtgefallen big
an ben üftorgen, ba fie midj 3ulegt 3um ©ampf-
boot geleitete. On fiebenbem 2Beg fudjte idj 3U

berftegen unb 311 begreifen. Od) berftanb unb be-

griff nidjt. 9tie gatte ©uglore bon Srennung ge-
fprodjen, nur bon Sereinigung. Stun biefeg faft
ginterliftige ©abongegen berjenigen, ber bie

Sreue bodj im Stute lag, unb bie überrafdjenbe

4t4 I. C. Heer:

Anwesenheit nnd liebte den Blick auf die wie eine
Gerte biegsame, hohe Gestalt mit der Anmut der
Weltgewandtheit und jener Schönheit, die aus
einer feurig empfindenden Seele fließt. Das
geistvolle, etwas blasse Antlitz, der kühne Schnitt
der Stirn und Nase, die Fülle lichtbraunen
Haars, das sich in weichen Locken um die Schlä-
sen schmiegte und in einem schweren Knoten in
den Nacken floß, fesselten mich, aber mehr, wie
man ein schönes gemaltes Bild bewundert, als
aus inniger, warmer Teilnahme des Gemüts,
und der halbverhaltene Unmutsblitz, der leise
zitternde Ausdruck von Demütigung, der, wenn
ich auf eine ihrer freundlichen Fragen eine mür-
rische Antwort gab, über ihr Gesicht ging, be-
rührten mich nicht tiefer. Es hätte mich kaum er-
schlittert, wenn Big eines Tags nicht mehr zu
mir gekommen wäre) es ging mir mit ihr wie mit
dem Blau des Himmels und mit dem Grün der
Bäume. Als ich mich jeden Tag eine Stunde er-
heben durfte, fand ich Blau und Grün der Natur
matt) es gelüstete mich kaum, wieder einmal ins
Freie zu treten.

„Darf ich dir ein paar Gedichte vorlesen, Iost?"
fragte Big in stiller Verzweiflung.

Sie las, und „Wanderers Nachtlied" traf eine

mitklingende Saite in meinem Gemüt.

„Ach, ich bin des Treibens müde!
Was soll all der Schmerz nnd Lust?
Süßer Friede,
Komm, ach komm in meine Brust!"

Mir war, ein Zauberstab hätte mich berührt)
ich bat Big: „Lies mir mehr vor!" Ein Leuchten
ging über ihre Züge. Sie las Wohl eine Stunde
lang und am anderen Tag wieder. Nie mehr kam
sie ohne Buch. Dichter und Lieder waren mir
alle neu. Eine mir bisher unbekannte Welt hielt
mit schmeichelndem Ton und schönen Gedanken in
meinen Sinnen Einzug. Big wählte die Gedichte
mit einer feinen Empfindung für das, was mei-
nem Herzen wohltat. Sie las die mannigfaltigen
Strophen, als ob ihre eigene Seele in den tröst-
reichen, edlen und hohen Gefühlsgängen der Dich-
ter aufgelöst wäre. In den blauen Augen und in
ihrem Antlitz glänzte ein sanftes Feuer, das
nichts Alltägliches darin zurückließ, und wunder-
sam bog und schmiegte sich die Stimme mit dem

Wohllaut und Sinn der Lieder. Ich lauschte ver-
träumt. In einem Herzen, das verdorrt schien,

begann es leise zu schwellen und zu grünen.
Bescheiden und stillerfreut flüsterte Big: „Ich

freue mich, daß ich dir etwas sein kann, Iost!"

Der Wetterwart.

Ich streckte ihr mit einem dankbaren Lächeln
stumm die Hand entgegen.

Um diese Zeit, da ich aus meiner geistigen
Beklommenheit und Starrnis erwachte, erhielt
ich zwei Briefe aus der Heimat. Der Pfarrer von
Zweibrücken, der sich mit seiner Antwort nicht
beeilt hatte, meldete: „Duglore Imobersteg wohnt
in Zweibrücken und hat sich kürzlich mit Mel-
chior Hangsteiner in Selmatt verlobt) gestern
war das Paar bei mir und bat um baldige
Trauung. Ich brachte dabei die Nede auf Ihren
Brief. Wahrscheinlich hätte Duglore Imobersteg
Ihnen selber geschrieben, aber Melchior Hang-
steiner wollte nichts von einer Beantwortung
Ihrer Anfrage wissen. Zu meiner herzlichen Ve-
trübnis haben Sie sich eben die Menschen der

Heimat, selbst Ihre Iugendgespielen, wie das ge-
nannte Paar, durch Ihren leichtsinnigen Lebens-
Wandel, der hier nicht unbekannt geblieben ist,
entfremdet. Ich begrüße Sie mit dem Wunsche,
daß Gott Ihnen durch Ihre Krankheit die Kraft
zu einem neuen, besseren Leben gebe!" Der an-
dere Brief kam von Melchi. „Da mich der Pfar-
rer ermahnt hat, Dir zu schreiben, tue ich es,
wiewohl ich und Duglore beschlossen haben, auf
Briefe von Dir nicht mehr zu antworten, ob Du
sie selber versaßt oder durch andere schreiben
lässest. Duglore, die über Deiner Schlechtigkeit
in Hamburg gestorben wäre, wenn ich sie nicht
mit vielen Kosten geholt hätte, geht Dich nichts
mehr an. Briefe, die Du schickst, werden unge-
lesen verbrannt. Wir sagen: Laß uns ein für
allemal in Nuh! Du hast ja die andere. Sieh zu,
daß Du die Kinder dieser erhalten kannst!" Der
Brief endete in einem groben Geschimpfe. —

„Die Kinder dieser." Der Ausdruck fiel mir
auf, ohne daß ich etwas Vernünftiges dazu den-
ken konnte. Melchi hatte ihn Wohl nur in die

Feder laufen lassen, um mich damit recht zu krän-
ken. Ich weinte leise, heiße Tränen in mein Kis-
sen, durchging wieder die Geschichte meiner Liebe
zu Duglore und dachte an das Gemüt voll Un-
schuld, an all das Glühen und Sichzueinander-
kämpfen unserer Herzen und an die Jahre vom
ersten gegenseitigen kindlichen Wohlgefallen bis
an den Morgen, da sie mich zuletzt zum Dampf-
boot geleitete. In siedendem Weh suchte ich zu
verstehen und zu begreifen. Ich verstand und be-

griff nicht. Nie hatte Duglore von Trennung ge-
sprechen, nur von Vereinigung. Nun dieses fast
hinterlistige Davongehen derjenigen, der die

Treue doch im Blute lag, und die überraschende
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23ertobung mît SReldji! Ofeer bîcfen Sïbgtunbfam
id) nidjt.

©d liegt aber in bet menfdjtidjen Statut/ baß
fie mit ißtet ©inbilbungdftaft felbft ba 23tüden

fdjlagt, too feine 3U fdjlagen finb, baß fie ftetö
©ebanfen finbet, bie bad Unbegteiflidje begteif-
lid) geftalten. 3m Sßibetftreit mit mit felbft 6e-

gann id) ©uglote ju betfteßen. 3n bem Sttutter-
geßeimnid, bon bem fie mit mit einet leifen 2ïn-
beutung toie bon einet ÏÏRogltdjfeit gefptodfen
ßatte, faß fie fid) getäufcßt, jugleicf) a6et erfdjraf
fie bor Slmerifa unb feinet berfcßleietten 3u-
fünft! Of)/ tm ©tunbe ißred ,§et3end ßaßte ©ug-
lote ben ©ebanfen, au^utoanbetn, mit bet gan-
3en ©emütdftaft eined frjeimatfinbed. 3ßr ©in-
geßen auf meinen ißlan toat nut ein gugeftänb-
nié an unfete Siebe getoefen. ©ie ißrige a6et

ßatte butcß bie ©ntbecfung bet ißßotograpßie
33igd unb bie ©ntbecfung, baß bodj eine Untreue
mit meinem Slufentßalt in irjamburg getoefen

toat, einen erfdjütternben ©toß etßalten. 3n
ißtem bertoittten jtöpfdfen quoll unb raufdjte
toäßtenb meiner Slbtoefenßeit bad ^jeimtoeß. 23oll

SJetgtoeiflung fctjrieb fie ißre Stimmung an 9Reld)i
£>angfteiner, in ben fie ein toatmed liebenbed
23ertrauen feßte, toeit et auf bie jerftotte ©djolle
unferer Äinbßeit toiebet bad S3anner ßoffnungd-
fteubigen Sebend pflan3te. 3n bet 23ruft beg

SRanned aber, bet fidj in einet ßoffnungdlofen
Siebe 3U ©uglote, in einer unfrudjtbaren, toüß-
lenben ©iferfudjt auf midj betßeßrte, flammten
über bem 23rief bad ©rbarmen unb ein jäßet Sie-
bedmut empor, ©r toagte, toad ißm fein SDtenfd^

3ugetraut ßatte: opferte feine ©ilbetlinge, reifte,
trat bot bie erfranfte ©uglote unb etfdjien ißt
toie ein Sjelb, bet fein atled ßingibt, um fie aud
bem 23ettug unb ben âltmen eined lln3Uberläf-
figen 3U befreien, ©in i^ampf in bet (Seele ©ug-
ioted! ©d fiegte bet SRann, bet ißt ein ißaud in
bet Heimat unb bad ©lüd bed fjfugenbbobend an-
3ubieten ßatte übet ben in bet Heimat betad)teten
Saugenicßtd, bem feine etfte Siebe nid)t immer
ßeilig getoefen toat.

3n ßeißen (Selbftbortoütfen tang id) um eine

berftänbige 23etradjtung ber ©inge, bereute ed

tief, baß id) meine reine, buftige 231ume aud ben

33ergen nidjt treuer beßütet unb gepflegt ßatte,
unb ließ ed micß bid in bie Urgtünbe meined @e-

mütd fcßmet3en, baß id) ©uglote in einet 23et-

fettung bon eigener ©d)ulb unb Sftißgunft bed

©efcßidd an jenen SReldji Sjangfteinet betloten
ßatte, ben id) ftetd aid einen SRann tief unter
meinen feelifdjen ©igenfdjaften angefeßen ßatte.

©ad tat toeß, toeß! 3n meinet ©elbßßerfnitfdjung
unb btennenben SBeßmut abet toatf id) feinen
gorn auf ©uglote, nidjt einmal auf Ifjangfteiner.
3dj toünfcßte bem milben Stern meinet fjugenb
ein ftilled, fanfted Sßeiterglüßen, ein ifjatfdjen unb
feilen ber SBunben im toeltfetnen UTal bet ßeimi-
fdjen 93etge. SRit gefalteten Rauben naßm idj
ftumm Slbfdjieb bon ©uglote, mit ißt bon töeimat
unb Sanb, badjte, icß tolttbe beibe nie toiebetfeßen,
unb gab, micß bem ©djidfal beugenb, berloten,
toad nidjt 3U ßalten toat.

S>at tooßl 23ig ©uglote aud ©iferfudjt ettoad
3uleibe getan? ©ie forage, bie 3uerft mein fdjlidj-
ter Svungßolt aufgetootfen ßatte, überfiel micß

troß ber ©egentebe feiner ©cßtoeftet ftetd toiebet
mit ftummer £}ual. Urtfinn, ertoiberte mein 23er-

ftanb. ©er ©ebanfe ließ micß aber feine tecßte
Siebe meßt 3u 23ig faffen, bodj fanb id) audj ben

9Rut nidjt, mid) über ben ffattetnben 23erbad)t,

für ben ed feinen SInßalt gab, offen mit ißt aud-
3iifpredjen. 3d) burfte ißre £iet3endgüte unb Sluf-
Opferung für midj bodj nidjt mit einem Sßotte

fränfen, bad, toie fdjonenb icß ed toäßlen mod)te,
ein beleibigenbed SRißtrauen gegen fie entßielt.

©a melbete und ber 21t3t, baß idj bad JTranfen-
ßaud Perlaffen fönne.

2J3ad nun beginnen, ba idj gegen meinen
SBunfdj unb SBillen nidjt geftotben toat unb ben

Äampf mit bem Seben toiebet aufnehmen mußte?
3m ©tußle leßnte 23ig. Stuf ißtem ©d)oß rußte

bad 23udj, aud bem fie mir botgelefen ßatte; in
ißten oügtoi tag ^ toie (Stolß, ^offnungdlofig-
feit, Stauer, unb ein sud'enbed Spiel ißret ffin-
get betriet ißre innere Unruße. ©ie blauen Slugen

fotbetten, baß idj fprecße, unb nadjbem toit und

lange fdjtoeigenb am fj-enfter bed i^tanfenjim-
metd gegenüber gefeffen ßatten, begann idj:
„Siebe 23ig! ©d gibt nod) Sßunbet bet ©üte auf
©otted ©rbe! ©abon ßabe idj eind erlebt! ©ad
SDunbet, über bad id) ftaune, ift beine 23atmßet-
3igfeit! Slud Greifen, in benen bu ftetd nut bet

umfcßtoärmte unb bettoößnte Siebling getoefen

bift, ßaft bu bid) lodgetiffen, um midj atmen,
ßeimatlofen, ßalb ßugtunbe geridjteten ©efellen,
ben alle anbeten betlaffen ßaben, 3u pflegen.
5ßie foil idj ed bit banfen, 23ig?"

©ine feine Sföte, ©rnft unb Spannung ftiegen
ißt ind fcßone 2Intliß. 3n ben blauen Slugen lag
ber @tan3 tiefften ©efüßtd; toie Sonnen, toeid),

liebteidj, in betlangenbem freuet blidten fie
mid) an.

3dj 3Ögerte aber, bad SBort 3U fptedjen, bad fie
bon mir ertoartete.
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Verlobung mît Melchi! Mer diesen Abgrund kam
ich nicht.

Es liegt aber in der menschlichen Natur, daß
sie mit ihrer Einbildungskraft selbst da Brücken
schlägt, wo keine zu schlagen sind, daß sie stets
Gedanken findet, die das Unbegreifliche begreif-
lich gestalten. Im Widerstreit mit mir selbst be-

gann ich Duglore zu verstehen. In dem Mutter-
geheimnis, von dem sie mir mit einer leisen An-
deutung wie von einer Möglichkeit gesprochen
hatte, sah sie sich getäuscht, zugleich aber erschrak
sie vor Amerika und seiner verschleierten Zu-
kunft! Oh, im Grunde ihres Herzens haßte Dug-
lore den Gedanken, auszuwandern, mit der gan-
zen Gemütskraft eines Heimatkindes. Ihr Ein-
gehen auf meinen Plan war nur ein Zugestand-
nis an unsere Liebe gewesen. Die ihrige aber

hatte durch die Entdeckung der Photographie
Vigs und die Entdeckung, daß doch eine Untreue
mit meinem Aufenthalt in Hamburg gewesen

war, einen erschütternden Stoß erhalten. In
ihrem verwirrten Köpfchen quoll und rauschte
während meiner Abwesenheit das Heimweh. Voll
Verzweiflung schrieb sie ihre Stimmung an Melchi
Hangsteiner, in den sie ein warmes liebendes
Vertrauen setzte, weil er auf die zerstörte Scholle
unserer Kindheit wieder das Banner hoffnungs-
freudigen Lebens pflanzte. In der Brust des

Mannes aber, der sich in einer hoffnungslosen
Liebe zu Duglore, in einer unfruchtbaren, wüh-
lenden Eifersucht auf mich verzehrte, flammten
über dem Brief das Erbarmen und ein jäher Lie-
besmut empor. Er wagte, was ihm kein Mensch^

zugetraut hätte: opferte seine Silberlinge, reiste,

trat vor die erkrankte Duglore und erschien ihr
wie ein Held, der sein alles hingibt, um sie aus
dem Betrug und den Armen eines Unzuverläs-
sigen zu befreien. Ein Kampf in der Seele Dug-
lores! Es siegte der Mann, der ihr ein Haus in
der Heimat und das Glück des Iugendbodens an-
zubieten hatte über den in der Heimat verachteten
Taugenichts, dem seine erste Liebe nicht immer

heilig gewesen war.
In heißen Selbstvorwürfen rang ich um eine

verständige Betrachtung der Dinge, bereute es

tief, daß ich meine reine, duftige Blume aus den

Bergen nicht treuer behütet und gepflegt hatte,
und ließ es mich bis in die Urgründe meines Ge-
müts schmerzen, daß ich Duglore in einer Ver-
kettung von eigener Schuld und Mißgunst des

Geschicks an jenen Melchi Hangsteiner verloren
hatte, den ich stets als einen Mann tief unter
meinen seelischen Eigenschaften angesehen hatte.

Das tat weh, weh! In meiner Selbstzerknirschung
und brennenden Wehmut aber warf ich keinen

Zorn auf Duglore, nicht einmal auf Hangsteiner.
Ich wünschte dem milden Stern meiner Jugend
ein stilles, sanftes Weiterglühen, ein Harschen und
Heilen der Wunden im weltfernen Tal der heimi-
schen Berge. Mit gefalteten Händen nahm ich

stumm Abschied von Duglore, mit ihr von Heimat
und Land, dachte, ich würde beide nie wiedersehen,
und gab, mich dem Schicksal beugend, verloren,
was nicht zu halten war.

Hat Wohl Big Duglore aus Eifersucht etwas
zuleide getan? Die Frage, die zuerst mein schlich-
ter Nungholt aufgeworfen hatte, überfiel mich

trotz der Gegenrede seiner Schwester stets wieder
mit stummer Qual. Unsinn, erwiderte mein Ver-
stand. Der Gedanke ließ mich aber keine rechte
Liebe mehr zu Big fassen, doch fand ich auch den

Mut nicht, mich über den flatternden Verdacht,
für den es keinen Anhalt gab, offen mit ihr aus-
zusprechen. Ich durfte ihre Herzensgüte und Auf-
opferung für mich doch nicht mit einem Worte
kränken, das, wie schonend ich es wählen mochte,
ein beleidigendes Mißtrauen gegen sie enthielt.

Da meldete uns der Arzt, daß ich das Kranken-
Haus verlassen könne.

Mas nun beginnen, da ich gegen meinen
Wunsch und Willen nicht gestorben war und den

Kampf mit dem Leben wieder aufnehmen mußte?
Im Stuhle lehnte Big. Auf ihrem Schoß ruhte

das Buch, aus dem sie mir vorgelesen hatte? in
ihren Zügen lag es wie Stolz, Hoffnungslosig-
keit, Trauer, und ein zuckendes Spiel ihrer Fin-
ger verriet ihre innere Unruhe. Die blauen Augen
forderten, daß ich spreche, und nachdem wir uns
lange schweigend am Fenster des Krankenzim-
mers gegenüber gesessen hatten, begann ich:

„Liebe Big! Es gibt noch Wunder der Güte auf
Gottes Erde! Davon habe ich eins erlebt! Das
Wunder, über das ich staune, ist deine Barmher-
zigkeit! Aus Kreisen, in denen du stets nur der

umschwärmte und verwöhnte Liebling gewesen

bist, hast du dich losgerissen, um mich armen,
heimatlosen, halb zugrunde gerichteten Gesellen,
den alle anderen verlassen haben, zu pflegen.
Wie soll ich es dir danken, Big?"

Eine feine Nöte, Ernst und Spannung stiegen

ihr ins schöne Antlitz. In den blauen Augen lag
der Glanz tiefsten Gefühls? wie Sonnen, weich,

liebreich, in verlangendem Feuer blickten sie

mich an.
Ich zögerte aber, das Wort zu sprechen, das sie

von mir erwartete.



416 ßafob toejj: ©ommetmittag. — ©tnft Sfdjmann: «Sine ffrübfommetfabtt cm ben ©arbafee.

©ie brücfte beibe Sâiibe bot bie ©tut bed ©e-
fidjtd; stoifdjen ben Ringern quollen ißre ïrânen
ßerbor. 3dj bat: „S3ig!" unb berfudjte fanft/ ißr
bîe eine ^anb ßerab3U3ießen, aber fie preßte bîe

ginger nur ftärfer auf aBangen, Slugen unb

©tira. Qotnîg fnirfdtte fie: „Unb bu ßaft mir gar
nidjtd 3U fagen, aid bîe paar fdjaten SBorte bon
boxf)în. aBarum fpridjft bu nîdjt mie am Korn-
meg ber SMertanbe?" ©ie ftoßnte bîe SBorte in
bitterftem Serseleib.

©s rang mädjtig în mir: tcfj fpürte mîeber bîe

Hiebe 3U S3ig. Oct) ftanb mît getreusten Simien.
Stacß einer fcßmeren ißaufe fragte idj in tiefem
©ruft: „S3ig, nur ein ,3a' ober ein ,Stein', ©ibt
ed in beinern fersen feine ©rinnerung an meine

frühere Skrlobte ©uglore Smoberfteg, bie feinb-
ließ 3mifd)en beine unb meine Hiebe treten mirb?"

©inen Slugenblitf nod) fjielt fie bie Sänbe bor
bem ©efidjt, aid prüfe fie fid) fetbft. ©ie gab bad

Slntlit3 fret, blidte mid) ftill/ ernft, ja fromm an,
unb bon if)ten Hippen ftrömte ein teifeê, flared
„Stein/ fjoft!" Unfere Slugen rußten einen Sei3-
fdjtag (ang ineinanber. ©in bunfled llngemiß glitt
bon meiner ©eele. „©ann fpredjen mir nie meßr
bon ©ugtore Smoberfteg," berfeßte id). „Unb
nun, 23ig, menn bu bein Heben mit mir 3U teilen
bereit märft — fo — fo mär'd bad einsige, mad

mir nodj begeßrendmert fcßeint in ber 3Be(t!"
ftammette icß unb fniete, bom Slugenbticf über-
mättigt/ bor ißr.

©ine ißaufe. Sßre Sänbe ftrecften fid) nadj ben

meinen; fie ftüfterte: „©u meißt ed ja gar nidjt/
tute maßnfinnig id) bid) liebe!" ©pradjlod rußten

unfere Slugen ineinanber, leid 30g mid) S3ig an

fidj/ fanft folgte id), bie Hippen fdjmol3en ßeiß

gufammen. ©ebämpft berfeßte id): „S3ig — jeßt
mein ein3iged ©lüct!"

ißtoßUdj fanten aber ißre SIrme fdjlaff bon
mir. ©ie ftarrte/ aid märe fein ©lücf in tßrer
©eele, feufjfe abgru.nbtief unb begann bitterlid)
3U meinen, nid)t mie eine ©lüdlicße, nein, mie
eine Unglücfltcße. ©iefed SBetnen berftanb icß

nid)t, nur baß fie ißr Heben, ißr ßerrlicßed Heben

ßingebe an mid). „Unb ßätteft bu nidjt gefpro-
djen", fdjlucß3te fie, „bon mir getuorfen ßätt'
icß'd. Stun aber mill tdj bein treued Sßeiß bid

an mein ©nbe merben."

«Sie ßielt meine ^änbe trampfßaft umfdjlun-
gen, unb ßeute, aid müber SJtann, meiß idj nidjt,
mer mid) meßr geliebt ßat, ©ugtore ober SIbigail.
©d tarn rafdj eine geit, ba ßatte ber blaue trjim-
mel nidjtd ©rüdenbed meßr für micß/ ba lacßte

er, unb bie grünen 23äume, bie fcßon ber tfjerbft
3U färben begann, miegten fidj im @Ian3 unb

©cßimmer. ©ie 3Belt um midj mar boll fiidjt unb

Heudjten, unb burd) bie ©onnenflut flang ed nur
bann unb mann leife mie ber ïon eined ©löcf-
leind aud alter geit, mie ein ©euf3er, ber mit
ben SBogen bed 33teered rollt, mie eine ©age, bie

um einen Ktrdjßof fdjleidjt. „©d mar einmal ein

©orf, bad ßieß ©elmatt. 3n biefem ©orf moßnte
ein SJtäbcßen, bad ßieß ©uglörli" — — ©über-
ned fiacßen SStgd, unb ed fcßmiegen ©lorfenton,
©eufser unb ©age!

(ifortfetjung folgt.)

Sommecmttfag.

QTÜttag näßt! ©te 53öglcin ätoitfcßern miibe;
Scßatten sicßn bie langen firme ein.

.ÇalB fcßon fcßlummernb Bellt im ipof. ber Stübc.

Still! ©ie (Erbe mill jeßt rußig fein.

ItBcr gelbem Sonncnsitter fluten,
Tief im Stößridjt ftoeßt ber SBanbrer SBinb.

gureßtfam Bergen fieß oor STlitfagdglufen
2Befen, bie bed Scßattend ßinber finb.

2Bic ein .Konig ißront bad Beiße Scßroeigcn.

S3Iiti' unb S31ätter fteßn in feinem 33ann.

Stur bie ©rillen unb bie STtücßen geigen,

greeßed ©olß, bad nidjt geßoreßen Bann. 3afo6 £>e&.

©ine fgciißfommerfaf)rt an ben ©arbafee»
SBon Stnft Êfdjmann.

Seimfaß rt 33 0 3 e n — S3renner. lofdjen. ©d regnete. ©0 anbauernb unb gleicß-

©d mar ein bebenflidjer SItorgen. ©ie Stehet mäßig, baß ed teitißt mar 3U propßejeien: nun

ßingen mieber bid tnd Sal. ©ie ßüllten alle S3erge bridjt eine traurige Qeit an. ©d mußte nieman-

ein, unb auf bem ©ee maren ade Hicßter er- bem feßmer falten, unter biefen Umftänben bon

4t6 Jakob Hetz: Sommermittag, — Ernst Eschmann: Eine Frühsommerfahrt an den Gardasec.

Sie drückte beide Hände vor die Glut des Ge-
sichts; zwischen den Fingern quollen ihre Tränen
hervor. Ich bat: „Big!" und versuchte sanft/ ihr
die eine Hand herabzuziehen/ aber sie preßte die

Finger nur stärker auf Wangen, Augen und

Stirn. Zornig knirschte sie: „Und du hast mir gar
nichts zu sagen, als die paar schalen Worte von
vorhin. Warum sprichst du nicht wie am Korn-
weg der Vierlande?" Sie stöhnte die Worte in
bitterstem Herzeleid.

Es rang mächtig in mir: ich spürte wieder die
Liebe zu Big. Ich stand mit gekreuzten Armen.
Nach einer schweren Pause fragte ich in tiefem
Ernst: „Big, nur ein ,Ia' oder ein Mein'. Gibt
es in deinem Herzen keine Erinnerung an meine

frühere Verlobte Duglore Imobersteg, die feind-
lich zwischen deine und meine Liebe treten wird?"

Einen Augenblick noch hielt sie die Hände vor
dem Gesicht, als prüfe sie sich selbst. Sie gab das

Antlitz frei, blickte mich still, ernst, ja fromm an,
und von ihren Lippen strömte ein leises, klares

„Nein, Iost!" Unsere Augen ruhten einen Herz-
schlag lang ineinander. Ein dunkles Ungewiß glitt
von meiner Seele. „Dann sprechen wir nie mehr
von Duglore Imobersteg," versetzte ich. „Und
nun, Big, wenn du dein Leben mit mir zu teilen
bereit wärst — so — so wär's das einzige, was
mir noch begehrenswert scheint in der Welt!"
stammelte ich und kniete, vom Augenblick über-

wältigt, vor ihr.
Eine Pause. Ihre Hände streckten sich nach den

meinen) sie flüsterte: „Du weißt es ja gar nicht,
wie wahnsinnig ich dich liebe!" Sprachlos ruhten

unsere Augen ineinander, leis zog mich Big an

sich, sanft folgte ich, die Lippen schmolzen heiß
zusammen. Gedämpft versetzte ich: „Big — setzt

mein einziges Glück!"

Plötzlich sanken aber ihre Arme schlaff von
mir. Sie starrte, als wäre kein Glück in ihrer
Seele, seufzte abgrundtief und begann bitterlich
zu weinen, nicht wie eine Glückliche, nein, wie
eine Unglückliche. Dieses Weinen verstand ich

nicht, nur daß sie ihr Leben, ihr herrliches Leben

hingebe an mich. „Und hättest du nicht gespro-
chen", schluchzte sie, „von mir geworfen hätt'
ich's. Nun aber will ich dein treues Weib bis

an mein Ende werden."

Sie hielt meine Hände krampfhaft umschlun-

gen, und heute, als müder Mann, weiß ich nicht,
wer mich mehr geliebt hat, Duglore oder Abigail.
Es kam rasch eine Zeit, da hatte der blaue Him-
mel nichts Drückendes mehr für mich, da lachte

er, und die grünen Bäume, die schon der Herbst

zu färben begann, wiegten sich im Glanz und

Schimmer. Die Welt um mich war voll Licht und

Leuchten, und durch die Sonnenflut klang es nur
dann und wann leise wie der Ton eines Glöck-
leins aus alter Zeit, wie ein Seufzer, der mit
den Wogen des Meeres rollt, wie eine Sage, die

um einen Kirchhof schleicht. „Es war einmal ein

Dorf, das hieß Selmatt. In diesem Dorf wohnte
ein Mädchen, das hieß Duglörli" — — Silber-
nes Lachen Bigs, und es schwiegen Glockenton,

Seufzer und Gage!

(Fortsetzung folgt.)

Sommermittag.

Mittag naht! Die Vöglcin zwitschern müde;

Schatten zichn die langen Arme ein.

Halb schon schlummernd bellt im Hof der Rüde.

Still! Die Erde will jetzt ruhig sein.

Ilber Feldern Sonnenzitter fluten,
Tief im Röhricht flockt der Wandrer Wind.
Furchtsam bergen sich vor Mittagsgluten
Wesen, die des Schattens Kinder sind.

Wie ein König thront das heiße Schweigen.

Blüt' und Blätter stehn in seinem Bann.
Nur die Grillen und die Mücken geigen,

Freches Volk, das nicht gehorchen kann. Jakob Hetz.

Eine Frühsommerfahrt an den Gardasee.
Von Ernst Eschmann.

Heimfahrt Bozen — Brenner. loschen. Es regnete. So andauernd und gleich-

Es war ein bedenklicher Morgen. Die Nebel mäßig, daß es leicht war zu prophezeien: nun

hingen wieder bis ins Tal. Sie hüllten alle Berge bricht eine traurige Zeit an. Es mußte nieman-

ein, und auf dem See waren alle Lichter er- dem schwer fallen, unter diesen Umständen von
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